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Von den 17 Thoren, welehe die freie Reichsstadt Metz im Mittel-
alter besafs. hat nur ein einziges, die Porte des Allemands, das
Deutsche Thor, seine urspriingliche Gestalt bis heute hewahrt.
Kann es schon infolge dieses Umstandes, als einziger Vertreter des

Metzer mittelalter-

Das Deutsche Thor in Metz.
Von Architekt Herm. Ed. Heppe in Metz,

mit starker Wache

und

Aus dem einfachen, befestigten Manerthore wurde mit der Zeit
infolge mehrfacher Um- und Erweiterungsbauten ein ausgedehntes,
reichlicher
schenes ,chitean®, eine Thorburg.

Fenerwaffenausriistung  ver-
Die uns erhaltene Anlage
nun stammt im we-
sentlichen  erst  auns

lichen Thorbanes, anf
das Interesse des ]
Fachmannes  rech-
nen, so ist die Anlage

aber auch in ihrer |t
- 5.
trotzigen und doch o

malerischen KErschei-
nung an sich nicht

minder  beachtens-
werth,
Zum ersten Male

erwithnt wird das
Deuntsche Thor i. J.
1324 inder Chronique
de Praillon!) gele-
gentlich einer Auf-
zihlung der Namen
der 17 Stadtthore
und  Pforten.  Be-
standen aber hat der
Bau damals schon an

die hundert Jahre,
denn bereits gegen

1225 wurde der west-
lich vom Mittelpunkt

des Ortes gelegene
newe  Seille - Stadt-

theil, zu dem das
Deutsche Thor den
Zugang vermittelt, in
die Stadtbefestigung

einbezogen und dabei gleichzeitiz an der heutigen _
Dieser neue Staditheil erhielt seinen
Namen nach den Deutsch-Ordensrittern, auch Hl_'mle:l" vom Spital
unserer lichen Frau deutscher Nation, sanctae Mariae Teutonicorum,

befestigtes Thor angelegt.

oder ,chevaliers de Sainte-Elisabeth
de Hongrie* und im 16. Jahrhundert,
besonders in Metz .blanes Mantels®
Weifsmiintel, genannt, die sich hier
i. J. 1220 in der dann nach ihnen
«rue de I'Hopital des Allemands®, ab-
gekiirzt  .rne des Allemands® ge-
nannten Strafse niederliefsen; diese
Bezeiclmung fiilirt die Strafse heute

och, Das im Zuge der letzteren
liegende nene Thor erhielt folge-

richtig den Namen ,Porte des Alle-
mands«,

In seiner Erscheinung diirfte es
wohl dem hinteren, nach der Stadt zu
Zelegenen Theile der heutigen Thor-
burg entsprochen haben, der in
der bhekannten Weise das Thorhaus
seitlich von zwei runden Flankirungs-
thitrmen eingefafst zeigt; eine Anord-
nung, wie sie sich gerade in Metz
noch mehrfach wiederholt, so z. B. bei

I arhe+ e
der ~porte Saint Thieband* der .porte Saint-Barbe® usw.®)

Bd. 1v, s. s.

1) Preuves de Thistoire de Metz, par les réligienx Bénédictins,
" -

Abb. 1. Ansicht des Thores mit dem Vaubanschen Briickenkopf. Von der Seille aus geschen.

Stelle ein

zengt hatte, dafs

fiirchten sei.

von

—_

| PTTTET . 8
Abb. 2. Nach einem Plane der Kais. Fortification
. . . .
{Aus Schmitz, Mittelalt. Profanbau i. Lothr.)

der Mitte des 15.
Jahrhunderts. Sie
setzt sich zusammen
aus  drei  verschie-
denen Gruppen: dem
infseren  Thore, le

bail, dem  inneren,
eigentlichen  Stadt-
thore und dem

heiden lie-
renden grofsen Hofe
(vergl. Abb, 1 bis 8)

zwischen

und lifst die Ein-
richtung  eines  sol-

chen ,chitean® noch
vollstiindig erkennen.
I chatean wohnten
der Castellan nund die
Itirtner; aufser lem
hatte jedes Thor eine
bestiindige, im Frie-
den schwiichere, im
Kriege stiirkere
Wache von Bilrgern
und  soldoyeurs®,
Der Einlafs in das
dufsere — mit Zug-
britcke und Fallgitter
versehene Thor
ward bei Nachtzeit

und im Kriege erst dann gewiihrt, wenn der Pfortner sich iiber-

Einlafs begehrenden nichts zu he-

Die Eingelassenen wurden zuniichst im Hofraum des
Schlosses, nachdem das finfsere Thor wieder verschlossen war, aus-

geforseht und  nach  ihrem Begehr
gefragt,  Wiihrend dies vom Pfortner
und einem Theil der Wache geschal,
war die im Innern des Schlofshofes
hefindliche erhithte Galerie, von welcher
man zu den Fallgittern gelangte, ab-
geschilossen  und  von  Wachtmann-
schaften  besetzt.  Erst nach  stait-
gehabter Pritffung der Eingelassenen
ward denselben das innere Stadtthor
gedffnet,=3)

Wie der nebenstehende Grandrifs
zeigt, wird sowoll bei dem fufseren
wie dem inneren Thore die eigentliche
Thordffuung jedesmal von zwei Rund-
thitrmen flankirt, welche jedoch archi-
tektonisch nicht gleichmiifsig ausge-
bildet, sondern durchaus verschieden
behandelt sind. Abgeselhen davon, dafls
die beiden, mit spitzem  Kegeldach
versehenen Thitrme des inneren Thores
in Durchmesser und Wandstiirke in-

folge ihrer geschiitzten Lage erheblich geringer gehalten werden

?) vgl. die Meriansche Ansicht der Stadt Metz, verdffentlicht in
Kraus, Kunst und Alterthum in Elsafs-Lothringen. Bd. 111 Taf. VII1.
8) Westphal, Geschichte der Stadt Metz.

Bd. 1, S. 243.
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komnten als  die  beiden  anderen, zeigen sie auch aufser den
kriiftig gegliederten Fenstergewiinden nicht den geringsten Schmuck.
Dagegen haben die Aufsenthiirme gleichwie das von ihnen ein-
geschlossene  dreieckige Bollwerk .le bhoullevairt* (vergl. Abb. 5),
durch  welches  der  Thorweg  gefithrt  ist, aufserordentlich
miichtige Mauerstirken und an  ihrer offenen Wehrplatte einen
reich und  schin  gegliederten Zinnenkranz (sieh Abb. 3 w. 4)
crhalten, weleher wmn boullevairt* zugleich als Pechnase dient,
Ueber dem Thore befindet sich, wie dies bei mittelalterlichen
Thoren oft der Fall ist, eine reich gegliederte Nische, in welcher
cinst cin Standhbild der Muatter Gottes, .Notre Dame Protectrices,
Aufstellung gefunden hatte. Bei tiefemm Wasserstande beobachtete
man daselbst im Was-
Cser ein Bildwerk;
unter einem Crucifix
las man die Worte:
LAmamus te Domine
et benedicimus  tibid)

Im  Hofe (sieh
Abb. 6 u. 8) ziehen sich
an der einen Seite
lings der Aufsenmauer
Wohnriimme mit reich
umrahmten Fenstern
(vergl. Abb. 6) hin,
withrend die andere
von einer sechsjochi-
wen gewdlbten Halle (sieh Abb. 8) emgenommen
wird, deren Bigen auf capitelllosen Rundpfeilern
aufsitzen; die Kreuzgewilbe haben abgeschriigte
Rippen und ruhen auf Kragsteinen. Ihre Schlufs-
steine tragen Schilde, deren Wappen jedoch heute

Abb. 3.

Zinnenbekrinung.

nicht mehr zu erkennen sind. Hier befindet sich Abb. 4.
auch eine eigenartige Wendeltreppe zur Ver- Zinnen-
bindung des Hofraumes mit der Thurmplattform, bekrimung,

deren zwei Liufe den Vertheidigern der Thiirme
ein gleichzeitiges und doch getrenntes Auf- und Niedersteigen er-
laubten, sodafs jede gegenseitige Behinderung vermieden war.

Unter diesem grofsen Zwischenhofe ist die Seille, ein Neben-
flufs der Mosel, mit der er sich etwas unterhalb Metz vereinigt,
durchgeleitet, ein Umstand, der im Mittelalier zn bedentenden und
wiederholten Hochwasserbeschiidigungen am Thore die Ursache
gewesen ist.  Zu erwiihnen sind auch die beiden unterhalb auf die
Seille gedffnet gewesenen spiitgothischen Aborte, sichtbar an der
Aufsenseite der Thorburg links von dem grifseren Aufsenthurme.
(Abb. L) An den benachbarten Aufsenwiinden der beiden Thiirme
des inneren Thores haben sich ungefiihr in halber Hohe zwei
Bogenanfiinger erhalten, welche die Vermuthung nahelegen,
dafs dort eine Briicke oder ein Wehrgang bestanden hat, der
zwischen den oberen Thurmgeschossen eine kiirzere Verbindung
herstellte, als sie ither die anch hier vorhandenen Wendeltreppen
miglich war.  Die bereits erwiihnte undatirte Meriansche Ansicht
der Stadt Metz zeigt nun an  dieser Stelle einen regelrechten,
miichtigen Thorthurm, dessen Zeltdach die beiden Rundthiirme
noch iiherragt. Jedoch kinnte eine auf den genannten Stich allein
gestittzte Annahme des ehemaligen Vorhandenseins eines solchen
quadratischen Thorthurmes als begriindet kaum angesehen werden,
da Merians Darstellung in den diufseren (spiitgothischen) Theilen
des Thores ganz unzutreffend und somit seine ganze Ansicht iiber-
haupt nicht  vertrauenerweckend ist. Dagegen weisen sowohl
Israél Sylvestre in seinem mit dem Merianschen offenbar fast
gleichzeitigen Blatte vom Jahre 1667 wie Abr. Fabert in einem
Stiche aus dem Ende des 17. Jahrhunderts genau denselben Thurm
auf und stimmen aufserdem vollstindig mit der heutigen, d. h.
mittelalterlichen Wirklichkeit iiberein, sodafs also damit das frithere
Vorhandensein eines spurlos verschwundenen quadratischen Thurmes
am inneren deutschen Thore mit geniigender Sicherheit ange-
nommen werden darf.  Uebrigens lassen sich auch fiir ihn Aehn.
lichkeiten an anderen alten Metzer Thoren nachweisen.

Als Erbauer des spiitgothischen chiteau bezeichnet eine in
schiimen Minuskeln abgefafste Inschrift am Thurme links vom
dufseren Thore den Meister Henry v. Ranconval, welcher den
Cirundstein dazu im Jahre 1445 legte. Die von dem Wappen des
Meisters, dessen Schild ein Steinmetzzeichen triigt, und der Jahres-
zahl 1445 begleitete Inschrift lautet: ,Henry de Bustorf de Ran-
con(val) fut de cest ouvrage maistre principal®, Und die .chroniques
messines“?) berichten darfiber: _Puis en celle dicte méme année,
le huitiéme jour de juillet ensuivant, fut achevé le fondement de

4 Kraus a. a. 0., S, 361.

28. Mai 1902,

la neufve tour de la porte des Allemans, c'est assavoir celle du
boullevairt devant qui siet de la partie devers la porte dame
Collette. Etait celle tour dix-huits pieds d'épaisseur au fondement
et depuis le fondement jusques i fleur de terre, quatorze pieds ait
d'espaisseur ; et fut ce fondement fait en onze jours par maistre
Henry de Ranconval. Et le dix-hnitiéme jour d’aoust ensuivant,
on accommencait & besongner & laultre tour d'icelle porte, c'est
assavoir celle du costé devers Maizelle.“

Der Name Ranconval, in mehreren Lesarten auftretend, als
maistre ,Henry de Ranconval, Henry de Ranconvaulx le masson,
Hannes de Ranconval®, geniefst in der Metzer Stadtgeschichte des
15. Juhrhunderts eines bedeutenden Rufes. Henry, der Erbauer
der porte des Allemands, wird znm ersten Male erwiihnt in den
chroniques messines, und zwar als .maistre masson de la ville*;
kommt dann noch mehrfach vor bei der Aufzithlung von Arbeiten
an den Festungswerken der Stadt (1444), verschiedener Neubauten
und gelegentlicher Ausbesserungsarbeiten und tritt zuletzt nochmals
auf als Architekt der Kirche des Klosters Sct, Symphorien 1451.
Hannés dagegen wird die Errichtung (1478 bis 1481) der zierlichen
(massiven) Helmspitze des Miittethurmes der Kathedrale®) zuge-
schrieben.  Von ihm heifst es rithmend: .(Etait celluy maistre
Hannés grand géométricien et expert en chiffres et argorime
(arguments) et grand ouvrier de son métier*. Beide Namen kommen
also neben einander vor, und beide sind gleichzeitig mit bedeutenden
Bauausfiihrungen beschiiftigt. Es ditrfte demnach wohl, wie auch
M. E. Michel in seiner ,Biographie populaire de la Moselle* meint,
die Vermuthung nicht unbegriindet sein, dafs es sich hierbei um
Vater und Sohn handele. Zum letzten Male bringen die chroniques
den Namen der Familie im Jahre 1503, wo sie alle die Schild-
biirgerstreiche des Schwiegersohns des Meisters Hanneés, welch’
letzterer zu den ,riches gens* gerechnet wird, eines couturiers
namens Jehan Mangin getreulich aufzihlen.

Veranlafst nun wurde der Neubau des Deutschen Thores, wie
uns die gleiche Quelle berichtet, durch die Zerstérung der fritheren
Anlage gelegentlich der Belagerung von Metz durch die verbiindeten
Kimige von Frankreich und Sicilien (Karl VII. und René d'Anjou)
im Jahre 1444, von denen der letztere die Streitigkeiten begonnen
hatte, lediglich um seine bei der Stadt gemachten Schulden nicht
bezahlen zu brauchen, withrend der erstere mit diesem Kriege ein-
fach seine nach Beendigung des Feldzuges gegen England frei-
gewordenen Soldner beschiiftigen und nebenbei die Kasse der
reichen Stadt etwas zur Ader lassen wollte,

Durch das neue Thor hielt am 18, September 1473 Kaiser
Friedrich IV. seinen Einzug in die Stadt. Bei den ausfithrlichen
Berichten der Metzer Chroniken?) iiber diesen Einzug fallen iibrigens
die von der Stadtverwaltung in Erwartung und wilhrend des
Aunfenthalts des Kaisers im Stadtgebiete angeordneten aufsergewthn-
lichen Sicherheitsmafsregeln auf, welche von einem grofsen und
leider nicht unberechtigten Mifstrauen der Stadt gegen den Kaiser,
ihren Oberherrn, zengen. Gleichzeitig aber geben diese Berichte
damit eine Probe von der Umsicht und klugen Bedachtsamkeit,
mit der die Stadt, so lange es irgend ging, um die Wahrung ihrer
Freiheit besorgt war.

Im Jahre 1503 richtete ein Hochwasser an der Durchleitung
der Seille unter dem Hofe grofsen Schaden an, welcher umfang-
reiche und miithevolle Ausbesserungsarbeiten nothig machte. Eine
Inschrift Reprouché 1506% kann sich nur auf diese Aushesserung
beziehen, da in den Chroniken, welche iiber die Arbeiten von 1503
einen bis ins einzelne gehenden, in technisch-constructiver Beziehung
iinfserst.  interessanten und werthvollen Bericht bringen, iiber
Arbeiten im Jahre 1506 kein Wort enthalten ist. Schon das Jahr
1531 brachte neue Aufgaben, und zwar begannen auch diese mit
der Wiederherstellung des Durchflufsgewilbes der Seille. Eine in
einen Gurthogenschinfsstein eingehanene Inschrift bezeichnet als
Bauleitenden _Sr. Philippe - Dex - Maistre [ et - gouverner de
I'ouvrage - en I'a 1531, — _Philippe Dex, der hier genannt wird,
war indessen mnicht der Architekt, sondern der Stittmeister, wie
aus dem langen Epitaph (sieche weiter unten) hervorgeht, welches
uns die .chron, mess.* anfbewahrt haben.“$) Begleitet wird die
Inschrift von zwei dentschen Trompen, dem Wappenbild der Familie
Dex und einem Steinmetzzeichen.

Vermige seiner bildnerischen Behandlung bemerkenswerth ist
der in dieser Zeit (1527) entstandene, anf dem linken Ufer der

5) Herausgegeben von M. Huguenin, Metz, Lamort 1838, S. 221;
vgl. aueh I'Anstrasie, Revue de Metz et de Lorraine, Metz 1856,
IV. Bd,, S. 1 bis 12

%) vergl. Heppe. Dom zu Metz. S. 15,

7) vergl. I’Austrasie. 1835. 8. 61,

4) Kraus a. a. O. 8. 360,
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Seille stromabwiirts neben dem Thore gelegene quadratische Mann dargestellt an der Siidecke des Thurmes, diesmal als Spoti-
Batteriethurm mit abgerundeten Ecken und massiver Bedachung, bild ,ein fratzenhaftes Gesicht, eine Bombe in den Hinden, auf
von welchem aus infolge seiner Lage an der vorspringenden Ecke dem Kopfe eine Mitze mit der Trompe; ihr entspricht eine eine
der Boschungsmauer (.fausse braye*) die Wallgriiben neben dem  Bombe werfende Figur an der entgegengesetzten Seite des Bau-
Thore bestrichen werden konnten (sieh Abb. 9). Unter dem Haupt- werkes* (Kraus). Die vier Kanonenscharten des Thurmes sind
gesimse an der Vorderseite findet sich wieder der Name des maistre '.Hl.l'.h'l'l'ilt'tll stimtlich in Form von Menschen- und Ungehener-Fratzen
Dex (PHE. Bx) mit den beiden Trompen. Senkrecht darunter mit weit aufgerissenem Rachen ausgebildet (sieh Abb. 10 und 11).

eine figiirliche Darstellung, die in ihrer naiven Drastik fir die Ein zweiter, ithnlicher Batteriethurm, einige Schritte strom-
Denkweise der beginnenden Renaissance recht bezeichnend ist.  abwiirts gelegen, sonst unbedeutend, triigt an seiner Anfsenseite

Sie zeigt einen Mann, der seine, mit liehevoller Sorgfult gezeichnete, ein leider verstiimmeltes Flachbildwerk, anscheinend die Um-
entblofste Hinteransicht dem Feinde darbietet und dazn zwischen  armung eines nackten Weibes mit einer anderen, in einen Fisch-

S

Abb. 6. Hofansicht, nach dem Aufsenthor geschen.

Abb.5.  Aeufsere Ansicht des Aufsenthores,

Ansichten des Deutschen Thores in Metz.

Abb. 7. Stadtseite des Thores. Abb. 8. Hofansicht, nach der Stadt geschen.

den Beinen durch ein moglichst hohnisches Gesicht schneidet.  schwanz endigenden Figur darstellend. Vielleicht cine Allegoric,
Damit aber iiber die Personlichkeit des Dargestellten kein Zweifel Metz (la pucelle) vom Wasser (Mosel und Seille) umschlungen?

entstehen konne, hat Meister Dex aueh hier seine Trompen an- Von den iibrigen, aufserdem vorhandenen Darstellungen®) und
bringen lassen (sieh Abb. 12). Diese Darstellung kann w«_;h[ ohne  Inschriften mag eine Gruppe — zwei Fiichse tragen einen an eine
Bedenken in eine Reihe mit den zur Verhthnung des Feindes be- Sluugt‘ gebundenen Mann — erwithnt sein, deren Deutung jedoch
stimmten, an der Aufsenseite der mittelalterlichen Stadt- und Burg- Schwierigkeiten verursachen diirfte. Chabert') meint dazu: .Le
thore angebrachten sog. ,Neidkipfe* cestellt werden. — Auf der  heaume du blason de Ph. Dex avait pour cimier un renard an

Spitze des massiven Kegeldaches des Thurmes stand, wie die n.ncll naturel, accompagné d.l' dm:.\:”i rompes ll'lnliplmn. .\'ma:\ laissons i
vorhandene Basis zeigt, eine Figur, Diese wurde denn auch seiner de plus habiles le soin de linterprétation de ces diverses com-
Zeit im Seillebett aufgefunden und in das stivdtische Musenu.n iiber- — B

fiihrt. Ks ist das Standbild eines Mannes mit zwei Gesichtern 9) vgl. Mémoires de 'Académie de Metz.
nach vorn und hinten; wie die Wappenbilder an Wams }mtl ('}eld- Tafeln, ) )

katze zeigen, das des Sr. Dex. — Nochmals findet sich dieser 10) L'Austrasie, Rev. de Metz et de Lorr. 1856, IV, vol. S. 12,

1856. 8. 252 f., mit
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positions, qu'on est trés-étonné de trouver & pareille place. 11 est
fort probable, gu'elles ont trait 4 des phases et 4 des
évenements de la construction.*

An dieser Stelle mige aunch eine uns in den chron. mess. er-
halten gebliebene Urkunde Platz finden, welche fiir Metz vermige
ihres Inhalis wohl zon den  interessantesten ihrer Zeit gehiren
ditrfte. Sie befand sich in Form einer in eine Bleitafel gegrabenen
Inschrift cingemanert an dem  bereits mehrfach erwithnten Seille-
Durchilafs unter dem  grofsen Hofe wud wurde ausgefiihrt dureh
den Goldsehmied Jehan Mariatte,  Schon der Ort der Anbringung

28. Mai 1902.

von Metz, angeordneten, iinfserst nmfangreichen Rasirungen 1) des
Festungsglacis; letzteren fielen ganze Stadttheile und damit eine
Menge der kostharsten stidtischen Denkmiiller zum Opfer, darunter
auch die frithmittelalterlichen, ehrwiirdigen Abteien St. Arnulph,
St. Clemens und St. Symphorien (,ad basilicas* 112)

Das Deutsche Thor selbst aber ging aus diesen Fiihrlichkeiten
unversehrt hervor. — Withrend der nun folgenden Jahrhunderte wird
seiner kanm noch Erwithnung gethan, aunch wurde seinem Bestande
neues nicht mehr hinzugefiigt.  Mit der nenzeitlichen Geschiitzent-
wicklung verlor es schliefslich auch fast ganz seinen Werth als Be-

Abb. 9. Batteriethurm des maistre Dex.

ist eigenthitmlich genng, ecine Stelle im Burggraben, wohin kaum
jemals ein Blick fallen konnte. Hier im Auszuge der Text:

WLlan M.V €L et XXX seigneur Philippe Dex, escuyer, seigneur
du Neufchastel devant Metz, avoit Padministration ¢t gouvernement
pour la eité des onvrages du baile de la porte des Allemans com-
meneant @ icelle porte jnsques aux barres de la Basse Seille: et
estoit seignenr Humbert de Serrieres pour lors maistre echevin de
Metz, Charles, roy des Espaignes, empereur des Allemaignes et
Italie; Ferdinand, roy des Romains, fréve dadit Charles: Frangoys,
roi de France, premier dun nom, et Clément VII, pape. Kt y avoit
en la ehrestienté gros troubles et altercations du pape, des car-
dinanlx, evesques, prestres et moines; a l'encontre de Martin Luther,
auguel adheroient Jehan, duc de Saxonne, Philippe, landgraff de
Hesse, George, marquis de Brandebourg, le grand maistre de
Prusse, Ernest, dune de Liinebourg, les cités de Strasshourg, [Ulm,
Nuernberg, Augshourg, Francfort, les Anseates, les Snysses et
plusienrs anltres princes et nations d’Allemaigne . . *

Soweit der Text der Urkunde, in welehe aufserdem aufgenommen
wurde eine Tabelle der damaligen Werthe, niinlich: . . . . les coings
de florins de Metz, le coing des gros de Metz, des bagues et au-
gevines, frappés dedans le dit plomp: la valenr des dits florins et
gros de Metz; la valeur du mare d'or, la valeur du mare d'argent:
la valenr de la quarte de bled, vendue pour lors trente-six solz; la
quarte de vin, vingt derniers.  Et celluy qui avoit la commission de
payer les ouvriers est mis an dit plomb.=

Rund ein Vierteljahrhundert nach der Beendigung der Wieder-
herstellungsarbeiten des Sr. Dex drohte dem Dentschen Thore eine
newe ernste Gefahr; denn gerade diesen Theil der Befestigung hatte
sich Herzog Alba bei der Belagerung der Stadt im Jahre 1552 durch
Kaiser Karl V. zum ersten, fibrigens erfolglosen Versueh ausersehen,
in die Festungswerke Bresehe zu legen. Noch heute sind an den
Mauern die Spuren der Arkebusenkugeln seiner Schiitzen sichthar.
Die damals freie Hohe, von der ans dieser erste Angriff stattfand,
wird seit dem Jahre 1784 von dem Fort Belle-Croix eingenommen.
Withrend dieser Belagerung mufste anch die Capelle fallen, welche
das Dentsche Thor, wie andere Befestigungen iihulicher Art, zur Seite
hatte. Sie war dem hl. Urbinins geweiht und verschwand gelegent-
lich der durch den Due de Guise, den franzosischen Befehlshaber

festigungswerk.
Infolge dessen
legte im Jahre
1674 Vauban, der
grofse Festungs-
baumeister Lud-
wigs XIV., vor
dem Thore im

Anschlusse an
‘ seine umfassen-

de Neubefesti-

gung der Stadt
| einen Briicken-
L kopf mit Bastio-
nen (Abb. 1 u.

KR
Ui

AT o

T A B e ' s -n s
- die hier mitnden-
Abb. 12, de  Landstrafse
gefithrt  wurde.
Das mittelalterliche Thor selber aber verwahrloste unterdessen

mehr und mehr. — Um die Mitte des 19. Jahrhunderts (1858 bis
1859) endlich beschlofs auf Betreiben der Académie de Metz das
Corps de Genie als Besitzer des alten Baues, das Denkmal zu
unterhalten und wiederherzustellen. Eine Summe von 15000 Franken
wurde bewilligt, und unter der Leitung des Genie-Obersten Fournier
die Arbeit mit ziemlichem Erfolr zu Ende gebracht. Als Unterlage
dienten ilin dabei die bereits oben erwithnten alten Stiche, auf Grund
deren er unsachgemiifse Hinzufiigungen entfernte, fehlende Bestand-
theile aberergiinzte. Einer zweiten bedentenderen Wiederherstellung
wurde das Dentsche Thor im Jahre 1892 unterzogen. Fiir den be-
deutenden Verkehr durch die Stadt waren die engen Thordurchfahrten
und Britckenkipfe schon Lingst ein grofser Uebelstand gewesen; und
so wurde seit etwa 1590 mit der Erweiterung der Thore begonnen.

1y vergl. Westphal, Geschichte der Stadt Metz. Bd. 1L S.11 f.
12y vergl. Heppe, Dom zu Metz, S.7, Seriba, 1901,
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Voran gingen in Verfolg des dariiber aufgestellten Programmes das
Bahnhofs- und das Deutsche Thor. .Seitlich des letzteren wurde
im Jahre 1892 eine Strafse durch den Wall gebrochen und bei
dieser Gelegenheit das alte Thor seitens der Fortification hergestellt,
wobei die Stadtseite nach einem vom Dombaumeister Tornow er-

betenen Entwurfe mit einem zinnenbekrinzten Bogen nebst An-
sehlufsmauer verkleidet wurde.* 1)  Allerdings darf nicht ver-

sehwiegen werden, dals die Verwirklichung dieses Entwurfes in
der Durchbildung seiner Einzelheiten (Abb.7) den Absichten des
Entwurfsverfassers in keiner Weise entsprach.

04 —— ] ] ). ¥ ¥

Abb. 1. Bunsoher Pesel.

Aus dem Museum dithmarsischer Alterthiimer in Meldorf.

Gewonnen hat die Gesamtansicht des Thores iibrigens nicht
durch die ,Freilegung*; im Gegentheil kann nicht geleugnet werden,
dafs die Siidseite des Denkmals infolge der Entfernung der Mauern

1) vergl, Technischer Fithrer durch Metz. Scriba. 1894. S. 63,
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und Wiille und der Anlage der Seillebriicke ihren festungsmiifsigen
Charakter fast ganz eingebiifst hat.

Zu heiden Seiten des Thores haben sich Theile der alten Be-
festicungswerke erhalten, und zwar gehoren die interessanten Theile
nach der Mosel zu theilweise noch dem 12, Jahrhundert an, wiithrend
die Anlagen seilleaufwiirts aus dem 16. Jahrhundert stammen.

Gegenwiirtig nun hat das Dentsche Thor iiberhaupt aufgehirt
zu den fiir den Ernstfall in Betracht kommenden Befestigungs-
werken zu gehdren. Im Friihling des Jahres 1901 hat der
Kaiser die langerstrebte Stadterweiterung genehmigt, infolge dessen

== das befestigte Gelinde an der
Siid- und Westseite der Stadt,
mit dessen Kinebnung bereits be-
gonnen wurde, vor kurzem in Ge-
meindebesitz fibergegangen ist,
mit ihm auch das Deutsehe Thor,

So ist der alte Bau nunmehr,
nachdem er infolge der Weg-
nahme Lothringens am 10, April
1552 fast 400 Jahre hindureh fis-
calischer Besitz gewesen war,
wieder in das Eigenthum der
Stadt, die ihn einst zu Schutz
und Trutz sich auffithrte, zu-
riickgekehrt.  Einem friedliche-
ren Zweck aber ist er von nun
an bestimmt.  In den weiten
Riiumen der alten Thorburg
wird das  Steinmuseum  der
Stadt, dessen Schiitze an ihrer
Jetzigen Stelle nur unzulinglich
aufgestellt  sind, untergebracht
und damit das einzige noch er-
haltene mittelalterliche Thor der
Stadt nicht nur pietiitvoll vor
dem Verfall bewahrt,
zugleich auch einer wiirdigen
Bestimmung nutzbar gemacht
werden, Hoffentlich kommt da-

sondern

bei die vom Stadtbauamte an-
weblich  beabsichtigte Ueber-
deckung des grofsen  Hofes
mit einem in  Eisen constru-
irten Glasdache nieht zur Aus-
fithrung, da deren Wirkung

gegeniiber der gothischen Steinarchitektur nur die denkbar schlech-
teste sein kimnte.

Moge denn die friedliche Wendung, welche die Geschichte des
wehrhaften Baues nunmehr genommen hat, fiir die Zukunft unseres
Landes ein gutes Zeichen sein.

Schleswig-Holsteinische Bauernhausmuseen.
Vom Regierungs- und Baurath Miihlke in Schleswig.

—_——
N

Wohl keine Landschaft unseres deutschen
Vaterlandes beherbergt innerhalb ihrer Grenzen
so viele Ueberreste verschiedener deutscher
Stiimme, wie Schleswig-Holstein. Nordlich des
Dannewerkes, der alten Vilkerscheide der Nord-
und Siidgermanen, hausen AbkOmmlinge der
Friesen, Angeln und Jiten. Siidlich derselben
wohnen holsatische Sachsen, lings der Ostseekiiste
gemischt mit Ueberbleibseln des Wendenvolkes,
im Westen an der Nordsee durchsetzt mit
rheinischen, holliindischen und {friesischen Kin-
wanderern. So ist es anch natiirlich, dafs die
verschiedensten Typen deutscher Bauernhiiuser
im Lande erhalten sind. Dabei haben innerhalb
desselben Volksstammes einzelne Sippen noch be-
sondere Kigenheiten in ihren Lebensgewohn-
heiten, Bauweisen und Kleinkiinsten entwickelt.
Es hebt sich noch heute das Propsteier Liindchen
als  besonderes abgeschlossenes  Culturgebiet

hervor, KEs unterscheiden sich Land und Leute
der Marschen von den benachbarten Geestge-
bieten, Insel- und Festlandsfriesen, die Helgo-

linder und Blankeneser Schiffer- und Fischer-

Abb. 2.

Heldtsches Haus, Wandgetiifel der JKleinen Stube* (Dnsch). (Mafsstal 1:30).

ansiedelungen wvon den benachbarten Acker-
bauddrfern. Besonders in den fruchtbaren
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Dithmarschens und an der
Eidermiindung entwickelte sich der Ackerban bereits in fritheren
Jahrhunderten zu hoher Bliithe, und mit der Wollhabenheit der
auch ihre politische und wirthschaftliche Selbstindigkeit wahrenden
Bavern Hand in Hand erblithte ein Kunstsinn, dessen Erzeugnisse
im Vergleich mit. der stiidtischen Kunst derselben Zeit eine hohe
Stellung einnehmen, vor jener aber voraus haben, dals selbst bei

Marschgebieten an der Elbmiindune,

reicherer Anfsenseite ein zithes Festhalten an alten Lebensgewolin-
heiten und die  genaneste Anpassung an  die Zweckbestiminung
gewahrt st

Wie grofs trotz der Einfischerung durch Blitzschlag, Feuers-
brimste und Neuernngssucht die Zahl der jetzt noch im Lande
vorhandenen Erzeugnisse alter Volkskunst ist. hat
bei den fiie das Werk .Das Deutsche
Buuernhans® vorgenommenen Aufnahmearbeiten der

sich so recht

selileswig-holsteinischen, Hamburger und Liibecker
Architekten-Vercine oz Die anf das Gebiet

iler Elhe
vorgesehenen
Brouchtheil

dem
nr einen

Traveeanals in

des
12 Tafeln
\\il‘ﬂll‘[':.{l'ill'll
was werth istoaufgemessen nnd gezeielhnet zu werden.

nirdlich und
Waorke

seringen

werden
dessen konnen.

wenn alle noch vorhan-
Volkskunst

den sie geschaffen waren,

Es wiire jo nun richtiger,
denen eherbleibsel alte innerhally des
Rahmens, fiir erhalten
hlgihen kimnten und ithre Versetzung an eine andere
Stelle fiberhanpt  enthehrlich Immerhin st
vorzuziclien, und
artigsten Stiicke derselben wenigstens innerhally der

wire,

s doeh ie wichtigsten eigen-

Cirenzen des Sondergebietes in Museen  zuariiekz:-
halten, als zozuschen, dafs s<ie dureh den Kunsi-

lndel vorsehleundert werden und  wombglich  ins
Aunsland wandern.,  So ist es denn mit Freuden zo
begriifsen, dals innerhialb der sehleswig-halsteinisehen
Lande cine ganze Reihe von kleineren und griviseron
Sammelstitten  entstanden welehen (i
Rettinng  der alten Kunstsehittze wird,
Dabet hat es sich als das natiielichste heransgebildet.

sind, von

hetriehen

dafs entsprechend den einzelnen  abgeschlossenen
Landschaften zerstrent im Lande kleinere offent-
liche Smnmlungen entstanden.  Linmer mehr gewinnt
dabei Bestreben Hauwm, ganze Zimmer-
cinrichtuneen mit allem Zubehir an beweglichem
Hansgerdth, ja womdglich ganze Banernhiiuser den
Samlungen einzaverleiben and so fir jedes Geriith
tahimen, fiir den es geschatfen und in dem es
wirde, zn erhalten.

Fiir die Arbeit des Forscliers michte es ja
auf den ersten  Blick alle
Sumilungen in einem grofsen Provineialmuseum zu
vereinigen, auch wohl leichter, letzteres
mit grifseren Mitteln fiir die Weiterarbeit anszn-
statten.  Imuerhin hat  die  jetzige Einrichtung
der vielen Kleineren Anstalten anch ihre Vorziige,
Gerade dafs letztere in nichster Nithe, gewisser-
mwafsen  im .\lillr'||llllll\h' ihrer besonderen Land-
schaft Hegen, gibt Gewihr filr die Fiihlung
mit  dem  Arbeitstelde, vergrifsert die Zahl der
Mitarbeiter, damit zugleich den Einflufs auf die
Bevilkerung und schafft sehliefslich Anregnng zu
Ptlegstiitten  alter Kunstitbungen.  Dem  ehirlichen
Kunstforscher wird es anch nur nittzen, wenn er
gezwungen wird, bei seinen Avheiten sich innerhalb
der Landschaft  aonfzuhalten, dessen Volkskunst er
creviinden will,

Von den kleineren Museen Schleswig-Holsteins
ist an erster Stelle das Museum dithmarsischer
Alterthitmer in Meldor! zu nennen.  Seit seiner Griindung im
Jahre 1872 hat es immer mehr zu einem echten Bauernhaus-
musewn entwickelt.  Als eine Anstalt der beiden Kreise Nord- und
Siiderdithmarschen  beschriinkt es sein Arbeitsfeld auf die Land-
gebiete dieser beiden Kreise, somit anf den Bereich der ehemaligen
Banernrepublik Dithmarschen.  Das Musenm belierbergt seit 1885
Pesel, wohl eines der reichsten Kunstwerke, die
je fir einen Landmann  gearbeitet sind, das Wolin- und Schilaf-
zimmer des Marens Swin aus dem Geschlechte der Warthmannen.
cines Mitgliedes der obersten republicanischen Behirde der Dith-
marschen, des Rathes der Achtundvierziger, der nach der Unter-
Jochung des Landes seinem Volke weiter als Landvogt des Schles-
Herzogs diente. 1568 wuorde der Pesel ver-
muthlich mit dem zugehirigen Anbau des Hauses errichtet. Ueber

anch das

tII"Il
benutzt

bequemer  sein, diese

Es wiire

stete

sieh

den Swin'schen

wig-Holsteinischen

28. Mai 1902.

die reiche und doch trauliche Ausstattung des Raumes, die durch
Sauermanns Schuitzschule ausgefithrte Wiederherstellung, iiber die
Einflitsse, die auf den leider unbekannten Meister des Kunstwerkes
gewirkt haben, gibt Dr. Deneckens Aufsatz im ersten gelegent-
lich der Eriffnung des neunen Museumsgebindes 1896 erstatteten
Berichte genane Auskunft.!) Das Museam enthiilt noch eine Fiille von
Einrichtnngsstiicken alter Bauernhiinser, als Mtbel und Holzarbeiten.
von ganzen Peseltheilen bis zu den kleinsten Gebrauchsgerithen.
Metallarbeiten, Topterwaren, Glasmalereien, Webereien, Trachten,
Filigrane und sonstige Schmucksachen. Grifsere Theile eines ein-

facheren Pesels aus dem Geestdorfe Bunsohe in Stiderdithmarsehen
sind zu einem vollstiindigen Bauernhauszimmer zusammengestellt.

Abb. 3. Heldtsches Haus, einst in Ostenfeldt.

——

Abb. 4. Heldtsches Haus.  Diele,

Abb. I zeigt linksseitig die Bettwand mit der verzierten und hemalten
Holzverkleidung, htsseitig die Ofenwand mit dem gufseisernen
dilegger, der messingnen Ofenstillp nnd dem zum Kleidertrocknen
dienenden geschiitzten Ofenheck. Daneben ist der Hingeschrank,
das Pfeifenreck und sonstiger Hausrath als Truhen, Stithle usw.
zn erkennen.  Wie sich alle diese Einrichtungen auns den Lebens-
gewohnheiten des Volkes entwickelt haben, hieriiber gibt ein Auf-
satz des zeitigen Leiters des Museums Johannes Goos in dem
genannten Museumshericht nitheren Aufschlufs.

Der Meldorfer Museamsleitung stehen nur miifsige Mittel zur
Verftiigung. In dem verhiiltnifs kleinen Gebiiude kann auch

1 Ve durch H. Lutschine, Centralblatt

d. Bauverw.

. die Besprechung
1867, S, 584,
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nur Raum fiir eine kleine Anzahl von Sammlungsstiicken ge-
schaffen werden. Die Museumsleitung bemiiht sich daher, wenig-
stens ein Inventar thunlichst aller noch in ihrem Arbpitsgeb%et
vorhandenen Kunstgegenstinde zu beschaffen, um so leichter im
Falle der Gefahr fiir die Erhaltung einzutreten. So sind jetzt Ver-
handlungen iiber die Erwerbung und Ueberfithrung eines zweiten
Pesels aus einem Bunsohe benachbarten Geestdorfe, der aus Ende
des 17. Jahrhunderts stammt, im Gange. .

Die Dithmarschen nichst gelegene Elbmarsch, die hauptsich-
lich von Hollindern colonisirte fruchtbare Wilstermarsch verdankt
der Thatkraft und Anregung des Gymnasialdirectors Prof. Dr. Det-
lefsen ihr kleines Museum in Gliickstadt. Hier sind nament-

Haus aus Ostenfeld wieder aufgebaut und dem Vaterlande er-
halten worden. Unter der sachverstindigen Leitung des, Gym-
nasiallehrers Vo{s hat sich dieses Haus zu einem rechten Bauern-
hausmuseum herausgebildet, das erfreulicherweise von Einheimischen
und Fremden tiichtig besucht wird. Maler Richard Hagn hat mehr-
fach seine Arbeitsstitte im Haus aufgeschlagen und letzteres durch
seine Bilder weiteren Kreisen bekannt gemacht. Die Abbildungen 2
bis 5 stellen den Bau nach Aufnahmen des Regierungs-Baumeisters
Auhagen dar, welche noch vor dem Abbruche in Ostenfeld vorge-
nommen wurden. In dem Schaubilde der Diele sieht man den
vom ersten Umbau des Hauses herriihrenden mit einem Schwibb-
bogen itberwolbten Wandherd, wiihrend bei dem Wiederaufbau der

lich Trachten, XKleiderschmuck, i dlteste frf,i in der Diele, neben
Webereien und kleineres Haus- g £ L dem Kriizboom stehende Herd
gerith gesammelt worden. Ge- Tiah | w%ederherg'estellt ist. Der f}‘iiher
legentlich wurde das Landvolk . R mit geschnitzter Wandverkleldung
durch eine Ausstellung des alten M":’;"”w,_} . geschmiickte Pesel istnach dem Vor-
Besitzes auf den grofsen Werth Schrank Stiifle | Wagen bilde der nach Kopenhagen ver-
der Werke der Volkskunst auf- Bile —— : Sdlleﬁ)l?te;l erst((ain Ver’%ifeh;ng ;ahch-
merksam gemacht. Bis zu der Auf- . Pasel gearbeitet worden. er im Jahre
stellung einer vollsténdigen Wilster- e 1789 letzte Umbau des Hauses ver-
marschstube hat es das Gliick- Diele wandelte das rechtsseitige Siddels
stadter Museum mangels der er- “Ir in eine kleine Wohnstube, nach
forderlichen Mittel und des nothigen l I Bank dem Sprqchgebrauch Dtinsch' ge-
Raumes noch nicht gebracht. Da- Backafen nannt. Die eine ganze Wand dieses
fiir begegnen wir aber derartigen [ __m=——= — - Raumes einnehmende Bett- und
Zimmern im Hamburger Kunstge- |m[ Sittol Stila Wagen Schrankvertifelung (Abb. 2) st
werbemuseum,im Altonaer Museum. Tsch augenscheinlich das Werk eines
Demniichst wird auch das Flens- &k 2 Bau .o t. Bau 1673 . ______ > einfachen Dorftischlers, dem die

k. 2. Bau -5k
burger Museum eine Wilstermarsch- 4™ ¢18-Jahrh.
stube aufstellen und selbst nach
Kopenhagen und Holmenkollen
bei Christiania ist eine vollstindige Wilstermarschstube verschleppt
worden.2)

Wie schon im Jahrg. 1899 d. Zeitschr., Seite 51 berichtet wurde,
ist im Weichbilde der alten Hafenstadt Husum inmitten einer
Parkanlage eines der nordlichsten Sachsenhidiuser, das Heldtsche

? Ueber die Wilstermarschstube in Holmenkollen vergl. Cen-
tralbl. d. Bauverwaltung, 1900, Seite 306 u. 307.

Abb. 5. Grundrifs des Heldtschen Hauses.

Rococoschnorkel der damaligen
Mode wohl eine Anregung ge-
geben haben mogen. Im iibrigen

hat er aber seine Ranken und Blumen mit eigener Erfindungs-

kraft gebildet und seinem Werke trotz des Reichthums decr

Schnitzerei eine klare einfache Gesamtgliederung zu erhalten ge-

wufst. Der Pesel, die Diele mit dem erhaltenen linksseitigen Siddels,

die Dénsch, iiberhaupt™ alle Theile des Hauses sind mit altem

Hausrath so besetzt, dafs es den Anschein erweckt, als ob der

Besitzer die Riéume noch in alter Weise bewirthschaftete.
(Schlufs folgt.)

Vermischtes.

Der Gesetzentwurf gegen die Verunstaltung landschaftlich
hervorragender Gegenden im Konigreich Preufsen (vergl. S 30d.J.)
ist in dritter Lesung vom preufsischen Abgeordnetenhause in folgen-
der Fassung angenommen worden: Die Landespolizeibehtrden sind
befugt, zur Verhinderung der Verunstaltung landschaftlich hervor-
ragender Gegenden solche Reclameschildex: und sonstige Auf-
schriften, welche das Landschaftsbild verunzieren, aufserhalb der
geschlossenen Ortschaften durch Polizeiverordnung auf Grun.d des
Gesetzes itber die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Ju}l 1883
(Gesetzsamml. S. 195) zu verbieten, und zwar auch fiir einzelne
Kreise oder Theile derselben.

Der Ausschufs zar Erhaltung und Pflege des Maqdebnrgor
Stadtbildes, der sich aus Vertretern von acht kunstsinnigen Ver-
einen der Stadt Magdeburg gebildet hat (vergl. S.80, Jahrg. 1901
d. Zeitschr.), hat an das preufsische Abgeordnetenhaus eine Bitt-
schrift gerichtet, dahingehend, a) durch ortsstatutarische oder
polizeiliche Bestimmungen - die Zerstdrung von Baudenkmilern,
welche einen bleibenden Geschichts- oder Kunstwerth haben oder
von besonderer Bedeutung fiir den Charakter eines Orts- ‘oder
Landschaftsbildes sind, zu verhindern usw., b) durch ortsstatutarische
Bestimmungen dafiir zu sorgen, dafs in gewissen, niher zu be-
stimmenden Strafsenziigen oder Stadtgegenden dem baulichen
Charakter der Oertlichkeit bei Errichtung von Neubauten Rechnung
getragen werde. Der Ausschufs ist durch das erfolglose Bemiihen,
das alte Strafsenbild des Breiten Weges in Magdeburg zu erhalten,
zu seinem Antrage angeregt und begriindet ihn mit der Thatsgchfa,
dafs bei der starken Entwicklung unserer alten Stddte mehr denn jedie
eigenartigen Bautenan den alten stidtischen Verke!lrgstrafsen del: Ge-
fahr ausgesetzt sind, den Bediirfnissen des neuzeitlichen Geschifts-
lebens und der Gewinnsucht Einzelner zum Opfer zu fa:llen.l) I?as
Allgemeine Landrecht gibt den alten preufsischen Provinzen keine
entsprechende Handhabe gegen derartige Zerstorungen, sodafs hier
Bestimmungen, wie sie Hildesheim, Rothenburg, Dresden, Bremen,

1) Als bezeichnendes Beispiel sei hier nur auf den Ersatz der
am deburger Breiten Wege abgebrochenen ,Heideckerei“
ger Li:ﬁ»hrg. 1900 S. 25 und 1901 8. 71 d. BL) hingewiesen. Der

eubau ist in Nr. 38 der Baugewerks-Zeitung vom 11. Mai 1902 ver-
Offentlicht. D. S. :

Liibeck, Regensburg usw. zum Schutze ihrer eigenartigen Strafsen-
bilder erlassen haben, nicht getroffen werden konnen. Wir
wiinschen mit dem Magdeburger Ausschufs, der auch ein ent-
sprechendes Rundschreiben an Architekten-, Kunst- und Geschichts-
vereine gesandt hat, dafs andere Stidte sein Vorgehen durch dhn-
liche Antrige beim preufsischen Abgeordnetenhause unterstiitzen
mogen. Zur Forderung gleichartiger Bestrebungen wiirde es auch
von wesentlichem Nutzen sein, wenn die alten Bauweisen anderer
Stiddte in ebenso hingebender Weise geschildert wiirden, wie es
Stadtbaurath Peters fiir seine Vaterstadt Magdeburg gethan hat.?)

Zum Schutze der Kunst- und Alterthumsdenkmiler in Wiirttom-
berg sind amtliche Bestimmungen erlassen worden, nach denen die
Behorden angewiesen werden, den Conservator und diejenigen
Beamten, denen vorzugsweise die Sorge fiir die Erhaltung und
Sammlung der Kunst- und Alterthumsdenkmiler obliegt, bei den
ihnen gestellten Aufgaben nachhaltig zu unterstiitzen. Seitens der
Behorden soll dies hauptsichlich dadurch geschehen, dafs sie simt-
liche bevorstehende und ihnen bekannt werdende Verinderungen
sowie Veriufserungen der in Betracht kommenden Werke ohne
Unterschied, ob sich solche im Besitz von dffentlichen Korperschaften
und Stiftungen oder von Privatpersonen befinden, den bezeichneten
Stellen anzeigen. Gleichzeitig wird auf die frithere Anweisung
betreffend Funde von Alterthiimern bei Grabungen (vergl. S.103
Jahrg. 1901 d. Zeitschr.) wieder aufmerksam gemacht. Die ge-
troffenen Bestimmungen sollen den Conservator und das Directorium
der Staatssammlung wiirttembergischer Kunst- und Alterthums-
denkmiler in den Stand setzen, die Denkmalpflege im weitesten
Umfang auszuiiben und durch sachkundige Belehrung usw. Ver-
schleuderungen und Beschiddigungen vorzubeugen. Gegebenenfalls
kann dies geschehen durch Hinweis auf etwaige Bewilligung von
Betriigen aus den zu Unterstittzungen fiir Erhaltung und Wiederher-
stellung von Kunst- und Alterthumsgegenstinden bestimmten Staats-
mitteln oder durch Ankauf fiir die Sammlung der Staatsalterthiimer.

%) Magdeburg und seine Baudenkmiler. Eine baugeschichtliche
Studie, zugleich Fithrer zu Magdeburgs alten Bauten, Verfasser Otto
Peters, Konigl. Baurath. Mit einem farbigen Titelbild, zahireichen
Text-Abbildungen und verschiedenen Plinen usw. 1902, Verlags-
buchhandlung Faber'sche Buchdruckerei, Magdeburg.
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Die Anstellung eines Conservators der Kunstdenkmiler in
Anhalt ist durch den Landtag des Herzogthums genehmigt worden
und damit eine geregelte Denkmalpflege, die in Anhalt bisher sehr
planlos betrieben wurde, in die Wege geleitet. In der Erkenntnifs,
dafs trotz der zundchst wohl bedeutenden Arbeit dieses Amt bei
der Kleinheit des Landes auf die Dauer nicht voll beschiéftigt
sein wiirde, ist dem Conservator zugleich die Leitung der aus
einer privaten Vereinigung hervorgegangenen neu begriindeten
»Anhaltischen Kunsthalle“ {ibertragen worden. Die Wahl des neuen
Conservators ist auf den Oberlehrer Dr. Ostermayer in Danzig
gefallen, der dort neben seiner Lehrthitigkeit in der Organisation
der Kunstpflege bereits seit mehreren Jahren mit Erfolg thitig
gewesen ist. Eine der ersten Aufgaben des neuen Conservators
wird eine griindliche Neubearbeitung der Inventarisation der Denk-
miler sein, an die sich dann eine allméhliche sorgfiltige Aufnahme
der bedeutenderen Denkmiler anschliefsen miifste. Die Art wie
man in Anhalt der Frage der staatlichen Denkmalpflege ndher ge-
treten ist, gibt vielleicht auch andern deutschen Kleinstaaten einen
gangbaren Weg an, denn es ist u. E. ein gliicklicher Gedanke, die
Pflege der lebendigen Kunst mit der der #iberkommenen zu ver-
binden und so eine grofsere Gewihr fiir die so nothwendige Erhal-
tung der Ueberlieferung zu geben. — chm —

Zu der Besprechung des Buchkremerschen Buches tiber die
Architekten Couven auf S. 48 d. Jahrg. ist erginzend zu bemerken,
dafs das Werkchen ein Sonderabdruck aus der ,Zeitschrift des
Aachener Geschichtsvereins“ (Band 17, S. 89 bis 206) ist.

Biicherschau.

Facadenentwiirfe fiir Liibeck. Das Ergebnifs des Wettbewerbs,
ausgeschrieben durch den Verein von Kunstfreunden in Liibeck.
Bearbeitet von Richard Landé, Architekt. Leipzig 1902. Deut-
scher Architekturverlag, Rudolf Hofstetter. 3 S. Text u. 80 Tafeln.
In Mappe. Preis 36 .

Die Ergebnisse des Liibecker Wettbewerbs liegen nun in einer
dhnlichen Veréffentlichung vor, wie die des Hildesheimer und
Bremer. Beriicksichtigt wurden in erster Linie die mit Preisen
bedachten Entwiirfe von Baltzer in Liibeck, Rode u. Keil in
Berlin, Sackur in Berlin und Wassermann in Berlin-Schéneberg.
Aufserdem sind noch die in engster Wahl gewesenen angekauften
Arbeiten von Grothe in Berlin-Wilmersdorf, Lahrs in Charlotten-
burg, Landé in Leipzig, Sass in Hannover und Wesnigk in
Verden, sowie die angekauften Entwiirfe von zwolf Architekten in
das Mappenwerk aufgenommen. Die einzelnen Tafeln haben eine
handliche Grofse von 32 zu 42 cm erhalten. Die Wiedergabe
der Zeichnungen ist im Mafsstabe 1:66%/3 durchweg klar in
schwarzem Druck erfolgt. Aufserdem sind zwei Strafsenbilder
nach Entwiirfen von Landé und Lahrs buntfarbig wiedergegeben.
Dafs von den eingelieferten Bldttern nur 80 also etwa die Hilfte
Aufnahme gefunden haben, ist als ein Vorzug zu bezeichnen. Eine
bestimmte Stilrichtung war nach dem Programme nicht vor-
geschrieben. Der gestellten Forderung, sich dem Charakter der
iiberlieferten libeckischen Bauweise anzuschliefsen, sind fast alle
Entwiirfe gerecht geworden. Das gilt auch von den in mehy
moderner Stilanffassung gehaltenen Arbeiten von Schiifers,
Landé, Wesnigk u. A. Der Wettbewerb hat auch hier gezeigt,
dafs die an Ort und Stelle entstandenen und iiberlieferten Bau-
weisen sehr wohl noch lebens- und entwicklungsfihig sind, wenn
sie von Kiinstlern angewendet werden, die ihr Wesen studirt und
verstanden haben und dafs ein Wiederankniipfen an sie geboten
und lohnend ist, wenn es gilt, alte Strafsenbilder zu verjingen.
In dieser Beziehung hat der Hildesheimer Wettbewerb bereits be-
achtenswerthe Erfolge aufzuweisen. Das Bestreben nach Einfach-
heit und Wahrheit und das Abwenden vom Hohlen, Unechten und
Phrasenhaften der letzten Jahrzehnte tritt bei den meisten Hildes-
heimer Neubauten deutlich zu Tage.

Liibeck verdankt sein reizvolles Geprége hauptsichlich den
Backsteinfronten mit grossen Giebeln, deren gothische Staffeln
dem spiteren Geschmack entsprechend zum Theil schén ge-
schwungenen Linien weichen mufsten, wihrend die alten gothischen
Fenster und Lisenentheilung beibehalten wurden. Bei den alten
Kaufhédusern wurden alsdann den Haupteingingen zur Diele oft
hohe Sandsteinportale vorgebaut, deren Reichthum in der sonst
schlichten Front, die selten durch Erker belebt ist, vorziiglich zur
Geltung kommt. Die neuen Entwiirfe haben im wesentlichen
dieser Eigenart Rechnung getragen. Dabei zeichnen sich die mit
dem ersten Preise bedachten Baltzerschen Arbeiten bei grofser
Vielseitigkeit in der Formensprache durch wohlthuende Einfachheit
aus und verrathen, dafs der Verfasser, der schon oft Gelegenheit
zu gliicklichen Wiederherstellungen in Litbeck hatte, sich mit

‘Freiburg i. Br. 1901.

grofser Liebe in die dortigen Bauweisen vertieft hat. Bei mehreren
Entwiirfen sind auch die Formen des 16. und 17. Jahrhunderts ver-
wendet worden, wie sie die Ostseekiiste von den Niederlanden her
entwickelte, und die besonders in Bremen und Danzig noch zahl-
reich vertreten, in Liibeck aber nur noch an dem Pastorat von
St. Jakobi, am Wollmagazin und an dem Kanzleigebdude erhalten
sind. Alles in allem zeigt das Werk eine gute Wahl an-
sprechender Entwiirfe, die allen denen, die sich mit Neubauten be-
schiftigen, als Vorbilder dienen kénnen und sicherlich dazu bei-
tragen werden, den kiinstlerischen Geschmack zu heben und Ver-
unstaltungen des Liibecker Strafsenbildes moglichst vorzubeugen.
Die Hauptsache dabei ist aber, dafs Bauunternehmer und Bauherren
sich bei Vorbereitungen ihrer Neubauten mit tiichtigen Architekten
ins Benehmen setzen, die, wie der Wettbewerb gezeigt hat, auch
in Litbeck zu finden sind.

Man mag nun tiber derartige Wettbewerbe denken wie man
will, jedenfalls haben sie das Gute, dafs die értliche Bauweise
der einfachen, bisher so vernachlifsigten alten Biirgerh#user endlich
studirt wird. Thre hiufig jeder Architekturform entbehrende Ein-
fachheit wird als berechtigt und nachahmenswerth anerkannt und
man sagt sich mehr und mehr von den durch Verdffentlichungen
zum Ueberdrufs bekannt gewordenen Motiven der reichen Palast-,
Schlofs- und Rathhausarchitekturen in ihrer Anwendung auf die
biirgerliche Baukunst los, um in gesunde und natiirliche Bahnen
einzulenken. Der grofse Gewinn aber, den die Denkmalpflege aus
derartigen Wettbewerben zieht, liegt u. E. darin, dafs die Schon-
heiten der lange Zeit unverstandenen Strafsenbilder, die Jahrzehnte
hindurch ihre alten Bauten reihenweise der Baufluchtlinie und
Speculation Einzelner opfern mufsten, jetzt auch von Laien immer
besser verstanden und den Bestrebungen, sie zu schiitzen, nicht
mehr solch grofse Schwierigkeiten entgegengesetzt werden, wie
es frither der Fall war. Aus diesem Grunde wiinschen wir, dafs
viele Stddte dem Beispiele Liibecks folgen mdgen. S.

Die Freiburger Dominicaner und der Miinsterbau. Von
Dr. Heinrich Finke, Professor an der Universitit Freiburg i. Br.
Friedrich Ernst Fehsenfeld. Sonderabdruck
aus ,Alemannia“. Neue Folge. 2. Band. 51 S. 4¢ Preis 0,50 .

Die Frage nach einer Betheiligung der Freiburger Dominicaner
am Miinsterbau war bislang noch eine unentschiedene. Wghrend
in den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ziemlich bestimmte
Zweifel an einer Mitwirkung der Ordensbriider bei der Reihe der
Standbilder in der Vorhalle geiéufsert worden sind, ist diese 1878
von Marmon als eine nicht unwahrscheinliche hingestellt worden.
Auch Adler glaubte sich 1881 zu der Vermuthung berechtigt, dafs
das Programm entweder von Albertus oder einem seiner Schiiler
herriihre. Infolgedessen haben Spitere bald den Albertus Magnus,
bald dessen Ordensbriider mit dem Miinsterbau und namentlich mit
den Bildwerken in Verbindung gebracht. Neuerdings ist die Betheili-
gung der Dominicaner am Miinsterbau in zwei Arbeiten sogar als
eine erwiesene bezeichnet worden.

Hier endlich einmal Klarheit geschaffen zu haben, ist das hohe
Verdienst des Freiburger Universititsprofessors Dr. Heinrich Finke.
Seine Darlegungen fufsen auf einer eingehenden Durchforschung des
jingst mit dem Freiburger Universititsarchiv einer Neuordnung
unterzogenen Dominicanerarchivs; sie erfolgen, um des Verfassers
eigene Worte zu gebrauchen, ,vom Standpunkte und mit den Hiilfs-
mitteln des einfachen Historikers“.

Finke filhrt den Beweis, dafs erstens keine gleichzeitige Mit-
theilung irgend welcher baukiinstleristher Thitigkeit des Albertus
Magnus gedenkt, vielmehr simtliche in diesem Sinne gehaltenen
Nachrichten der Wende des Mittelalters zur Neuzeit entstammen,
und zweitens dafs sich in den Werken ‘des Gelehrten keine Spur
kiinstlerischer Bestrebungen oder Neigungen finden lifst. Aber auch
das angebliche Albertus-Standbild am Thurm zeigt weder das fiir
die Dominicaner bezeichnende Gewand, noch die dem Albertus als
Bischof zustehende Mitra. Endlich fehlen auch dem Figlirchen am
Sockel des Katharinen-Standbildes die Zeichen der Dominicanertracht.

Den iibrigen Dominicanern von Bedeutung aber lagen kiinst-
lerische Aufgaben erst recht fern. Zwar haben sie in anderer Weise
zum Ruhm des mittelalterlichen Freiburgs beigetragen, doch hat sich
von einer Mitwirkung ihrerseits am Miinsterbau keine Spur ent-
decken lassen.

Niirnberg. Dr. Schulz.
Inhalt: Das Deutsche Thor in Metz. — Schleswig-Holsteinische Bauernhaus-
museen. — Vermischtes: Gesetzentwurf gegen die Verunstaltung hervor-
des Magdeburger Stadt-

ragender Landschaften. — Ausschu(s zur Erhalt
bilgdes. — Schutz der Kunstdenkmiler in Wtrttemberg. — Anstellung eines
Conservators in Anhalt. — Verdffentlichung tiber die hitekten Couven in

Aachen. — Bticherschau.

Fur die Schriftleitung verantwortlich: Friedr Schultze, Berlin.
Verlag von Wilhelm Ernst u.%olm1 Berlin. Druck: Gustav Schenck Sohn, Berlin.

Nr. 7.



	
	Periodical issue
	Das Deutsche Thor in Metz
	Schleswig-Holsteinische Bauernhausmuseen
	Vermischtes
	Bücherschau



